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KIFF-Fans müssen
weiter hoffen
Aarau Wenn man in Aarau ein
grösseres Bauprojekt in die öf-
fentliche Auflage schickt,
kommt in jedem Fall eine Ein-
wendung zurück. So sagt es zu-
mindest der Volksmund.

Und so war es auch beim
Baugesuch für das Neubaupro-
jekt KIFF 2.0. Das Gesuch kam
EndeMai2023 indieöffentliche
Auflage, undpromptgabes eine
Einwendung. Im Januar 2024
hatdieStadtdieBaubewilligung
schliesslich erteilt. Damit be-
ganneine30-tägigeFrist, inder
die unterlegenen Einsprecher
beim Regierungsrat Beschwer-
de gegen den Entscheid einle-
gen konnten. Das ist – zumin-
dest Standheute –nichtpassiert:
Denn wie der Kanton und auch
die Sektion Baubewilligung der
StadtAarauaufAnfragebestäti-
gen, ist bis undmitDienstagkei-
ne Beschwerde eingegangen.

Nun könnte sich dasKIFF ja
freuen, istdochdieBeschwerde-
frist am26.Februar abgelaufen.
Wäre da nicht der Umstand,
dass bei solchen Beschwerden
der Poststempel zählt. Die Ver-
mutung liegt alsonahe,dasskei-
neEinwendungeingegangen ist,
ganz sicherkannmannochnicht
sein – es könnte janocheinhän-
gengebliebener Brief mit Post-
stempel vom26.Februarauftau-
chen. Eine fixeRegel, wie lange
gewartet wird, gibt es offenbar
nicht – aber jeder Tag, der ohne
gegenteilige Nachricht ver-
streicht, ist für KIFF-Fans ein
guter Tag. (wif)

Verletzter Kater in
Rohr ausgesetzt
Aarau Der Kater hat ein Schä-
del-Hirn-Trauma.Obvoneinem
Schlag oder von einem Unfall,
das weiss Esther Geisser, Präsi-
dentin und Gründerin der Tier-
schutzorganisation «NetAP –
Network for Animal Protec-
tion», nicht. Aber dass das
schwer verletzte Büsi, das eine
Anwohnerin amMontag an der
Gartenstrasse inRohr fand, aus-
gesetztwurde,dessen ist sie sich
ziemlich sicher. Der Kater lag
eingewickelt in eine Kinder-
decke in einemMilchkarton auf
dem Besucherparkplatz eines
Mehrfamilienhauses. NetAP
habeStrafanzeigeerstattet.Und
zwarnicht zumerstenMal.«Bei
den meisten verunfallten oder
kranken Findlingen finden wir
nie den Halter», sagt Esther
Geisser.«DerVerdacht istnahe-
liegend, dass die Halter sich
vor denKosten drückenwollen,
die die notwendige medizini-
scheVersorgung ebennach sich
zieht.» Der Findelkater von
Rohr befindet sich in einer
Tierklinik. (ewa)

Auf Weltreise mit dem Fahrrad
Julian Brandner aus Aarau reist seit knapp einem Jahrmit demVelo umdieWelt. Das ist seineGeschichte.

Nicolas Blust

Wir rufen Julian Brandner aus
Aarau per Whatsapp an und er-
reichen ihn in Kathmandu, der
HauptstadtvonNepal.Dortwar-
tet er darauf, ob er einVisumfür
China bekommt. Unabhängig
davonwirdseineReiseweiterge-
hen. Bismindestens imHerbst.

Angefangen hat alles wäh-
rend seiner Zeit an der Kanti in
Aarau. «Ich habe mir damals
auf Youtube Videos von Ex-
trembergsteigern angeschaut»,
erinnert sich Brandner. Berg-
steigen sei ihm aber zu gefähr-
lich, also hat er zu Velo-Videos
gewechselt. Schnell erkannte
er, dassmankeinAusdauerath-
let seinmuss, umgrössere Stre-
cken über rund 100 Kilometer
mit dem Fahrrad zurückzule-
gen.Und so begannder damals
18-Jährige, erste Velotouren
durch die Schweiz zumachen.

Überfordert im
ReichderMitte
Bald folgte der nächste Schritt:
Brandner fuhr auf zwei Rädern
nach Paris. Ein Meilenstein für
ihn. «Das Gefühl, eine solche
Distanz aus eigener Kraft zu-
rückzulegen, war mega», sagt
der Aarauer – und fasste den
Entschluss, eine noch grössere
Tour zu absolvieren. Nach der
abgeschlossenenMaturafloger
nach China. Von dort fuhr er in
dreiMonatenmitVelo, Zugund
Mitfahrgelegenheiten nach
Istanbul, wurde aber nicht
glücklich: «DasGanzehatmich
überfordert.» Andere Kultur,
andere SpracheundkeineOrts-
kenntnisse, zu viel für den
frischgebackenenMaturanden.

Zurück in der Schweiz be-
gann der Aarauer sein Bache-
lorstudium in Geografie und
Geschichte an der Uni Basel.
Trotzdem war für ihn aber be-
reits klar, dass die China-Reise
nicht sein letztes Abenteuer
bleiben würde.

Er reiste nach Teneriffa und
machte dort den Segelschein.
Danach wollte der 25-Jährige
mit einem Bekannten über den
Atlantik segeln. Dieser musste
jedoch wegen eines familiären
Notfalls absagen.Dakamihmin
den Sinn, dass ein Kollege in
Kürze nach Mexiko City reist.
Brandnerbat ihndaraufhin, sein
Velo aus Aarau mitzubringen,
undflogvonTeneriffanachMe-
xiko – der Startschuss für sein
aktuelles Abenteuer.

EinmalvonSüdnachNord
durch dieUSA
Von der US-mexikanischen
Grenze fuhr Brandner nachKa-
nada, einmal vonSüdnachNord
durch die Vereinigten Staaten.
Er übernachtete im Zelt. Ur-
sprünglich war der Plan, die
4000 Kilometer lange Great
DivideMountain Bike Route zu
befahren.«Ichwardafür aber zu
wenig trainiert», sagtderAarau-
er. SeinbeladenesVelowarnicht
gemacht für die hügeligen
Schotterstrassen und zu schwer
für die rund 45000Höhenme-
ter.Alsowechselte er auf asphal-
tierteWege.

Trotzdem kamen Brandner
erste Zweifel. Nach drei Tagen

verweilte er einige Tage auf
einem Campingplatz. Körper-
lichundgeistigwarernacheige-
nenAngabenamEnde.Dawur-
de er von einer älteren Frau an-
gesprochen und zum Essen
eingeladen.«IchhabedreiTage
bei ihr verbracht, das gab mir
Kraft», sagt der 25-Jährige.

Von da an ging es ihm stetig
besserunddie einzelnenTages-
etappen wurden immer länger.
Fast drei Wochen am Stück sei
er täglich um die 80 Kilometer
gefahren.AngekommeninWyo-
ming –ungefähr aufhalber Stre-
cke Richtung Kanada –, ent-
schloss er sich, seine Reise zu
verlängern. Und buchte ein
Flugticket von Seattle nach Sin-
gapur.

Von der amerikanischen
Grossstadt – seit Wyoming war
Brandner wie geplant auf der
Great Divide Mountain Bike
Route unterwegs – ging es also
weiter nach Südostasien. Von
Singapur aus fuhr der Aarauer
über Malaysia, Thailand, Laos
undVietnambisnachIndienund
schliesslich nachKathmandu.

Wer Brandners Reise auf
Instagramverfolgt,wundert sich

womöglichüberdieBilder.Trotz
atemberaubenderLandschaften
postet der 25-Jährige fast aus-
schliesslich kaputte WCs in der
Natur. Angefangen hat er damit
auf einer Reise nach Paris, da
ihm auffiel, dass an den ko-
mischsten Orten alte Toiletten-
sitzeherumliegen.Warum?«Ich
möchtemeineReise teilen, aber
nicht auf eine informative Art
und Weise», erklärt Brandner.
DieWCsseiendafürein lustiges
Mittel, das er beibehalten habe.
So sehen seine Follower, wo er
sich gerade befindet.

Auch seine Familie erfährt
von seinen Abenteuern nur das
Nötigste. Er habe einenWhats-
app-Gruppenchat, wo nur er
reinschreibenkönne.Manchmal
telefoniere er mit seinen Eltern
und seinen Tanten. Ansonsten
geniesseer aberdieZeitmit sich
selbst und den Abstand zur
Schweiz. Heimweh habe er nur
selten. Ammeisten vermisse er
selbst gekochtesEssen –kochen
tut er nur selten. Zu günstig ist
das Essen in Asien.

In den USA war das noch
ganz anders: «Dort habe ich
mich sehr ungesundundeinsei-

tig ernährt.»Wochenlang habe
er fast ausschliesslich Nutella
und Instant-Stocki gegessen.
Zur Abwechslung gab es ledig-
lich Burger von Fast-Food-
Ketten.

Seit rund einem Jahr ist
Brandner nun unterwegs. Das
Geld für die Reise hat er wäh-
rend seines Studiums gesam-
melt, danebenerhält er kleinere
Beträge von seiner Mutter und
seinenTanten.Dafür sei er sehr
dankbar. Ausserdem hat er vor
einem halben Jahr eine mittel-
grosse Summe geerbt, da sein
Grossvater verstorben sei. Da-
mit kommt er über die Runden,
viel braucheernicht zumLeben:
«In Asien komme ich mit zehn
Franken am Tag aus.» Oft wer-
de er aber auch von Fremden
eingeladen.

UnschöneBegegnungen
in Indien
Er schätze den Austausch mit
der lokalen Bevölkerung. Doch
dieBegegnungen sindnichtnur
positiv. «In Indien wurde ich
einmal fast verprügelt», sagt
Brandner. Da dort nur selten
hellhäutige Menschen unter-

wegs sind, wurde er mehrmals
täglich um ein Selfie gebeten.
Mit der Zeit musste er dies im-
mer öfter ablehnen, da er an-
sonsten kaum vom Fleck ge-
kommenwäre.

EineGruppe junger, alkoho-
lisierterMännerwolltedas aber
nicht akzeptieren und verfolgte
ihn.Erkonnte schliesslichflüch-
ten, versteckte sich aber über
eineStunde inGebüschen. Seit-
her sei er vorsichtig, wo er sein
Zelt aufstelle.

Trotz negativer Erlebnisse
geniesst der 25-Jährige jede Se-
kunde seiner Reise. «Ich habe
einen Frieden mit mir selbst,
wie ich ihnnochniehatte», sagt
Brandner stolz.

Wie die Reise weitergeht,
wisse ernochnicht. Spontanität
sei ihm extrem wichtig, grosse
Pläne würden ihn nur erdrü-
cken. Das Visum für China hat
ermittlerweile erhalten, ober es
benötigt, wird sich zeigen. Im
September möchte er aber sein
Masterstudium an der Fach-
hochschulebeginnen.Ermöch-
te später Lehrerwerden. Bis da-
hin will er mit dem Velo zurück
nachAarau kommen.

Julian Brandner in einemDorf in Indien. Bilder: zvg

Mit Zelt und Velo reiste Julian Brandner aus Aarau erst von Mexiko
nach Kanada.

Nach dem Abstecher in Indien erreichte Brandner die Pässe von
Nepal. In Kathmandu wartet er nun auf sein China-Visum.

Das Tier wurde schwer verletzt
aufgefunden. Bild: zvg


